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halb dessen ach dem Status der utoren. Für sıch alleın SCschon eın hochzu-
schätzender Dienst. An den Schlufß uUuNseTer Besprechung ber se1l das /Zıtat der
Schrift (wenn I1  - VO bıblıschen Motto absıeht) gestellt, eın Bonhoefter-Wort: SAMAT
müssen lernen, die Menschen wenıger auf das, W as S1e Lun un unterlassen, als auf das,
W as S1e erleiıden, anzusehen.“ SPLETT

DER EIEIN GOTT UN DIE AINE MENSCHHEIT. Für Bischof Klaus Hemmerle. Miıt
Beıträgen VO  a} Albus Freiburg-Basel-Wien: Herder 1989 216 Bıldt
Der Bogen dieser Festschrift, den Freunde un Schüler Klaus Hemmerle zZU

Geburtstag gewıdmet haben, 1St weıt Er reicht VO der Kunstbetrachtung
un! Gedichtinterpretation ber die Auslegung VO' großen Gestalten der abendländi-
schen Geistesgeschichte bıs hın der Erörterung systematischer und bıbeltheologi-scher Fragen SOWIE Überlegungen, die Fragen der konkreten kiırchlichen Praxıs
betretten. IBIG einzelnen Beiträge verstehen sıch als Wegskizzen, dıe estimmte Mo-

des denkerischen VWeges des Jubilars verdeutlichen bzw 1m konkreten Detaıiıl
bewähren suchen. Generell wiırd Hemmerles denkerischer Ansatz 1m Vorwort WI1e

folgt bestimmt: Unsere gegenwärtige Sıtuation 1St dadurch bestimmt, dafß WIr SCZWUN-
SCn sınd, „1mM Horizont der eiınen Menschheit denken un: leben  < (7) Denn dıe
brennenden Fragen der Gegenwart Ww1€e Friede, Gerechtigkeit und Bewahrung der
Schöpfung sınd 1U VO  e der Menschheit als SAaNZCI 1ın Angriff nehmen. Diese Eın-
eıt der Menschheıiıt 1St ber 1U 1m Blick auf den dreieiınen (Gott gewıinnen. Dessen
Zuwendung ZUr Welt eröffnet „den Raum, der das Gespräch un die Gemeinschaft In
Freiheıit un: Teilhabe aller ermöglıcht” Dıe geschichtliche Miıssıon des Men-
schen 1St C: Zu 7 ‚Mittäter‘ dieser letztliıch VO Gott geschenkten Einheit“ werden,
wobel diese FEinheit treilich gleichzeıtig immer uch ‚erlıtten‘ werden mufß, insotern S1e
9808 den Bedingungen einer „1IN die Pluralıität zerbrochenen unenMen-
schenwelt“ realisieren 1St W as dıe einzelnen Beıträge dieser „Dankesgabe”
(8) angeht, mu{ß der Rezensent sıch auf einıge Schlaglichter beschränken. Alleman-
nısches Lokalkolorit kommt ın dem Beıtrag VO MaıerZu Tragen, der den Versuch
eıiıner theologischen Erschließung des Niıederrotweiler Altars unternımmt auf der Folıe
VO  ; Hemmerles triınıtarıschem Denken Schneiderbemüht Zzu Verständnis des Ge-
dichtes ‚Grodek‘ VO TIrakl iıne negatıve Ontologıe, tür diegl der VO mensch-
lıchen Machtwillen gewaltsam zerrissenen Einheıt VO  — Gott, Welt un: Mensch das
Ganze des Seins selbst als nichtig und grundlos erscheinen mu{fß Kienzler geht den
Anfängen der triınıtarıschen Ontologıe, die „dıe Miıtte des phılosophisch-theologischen
Denkens VO  — Klaus Hemmerle“ 45) darstellt, in Augustıins Bekenntnissen ach TO-
Yrenz legt eıne Gesamtinterpretation VO Descartes’ Meditationen VOT, dıe die Bedeu-
tung der ünften Meditatıon herausarbeitet, enn erstmals 1ın dieser Mediıtation werde
der Gottesgedanke „nıcht mehr negatıvo, sondern aus seıner eıgenen Wahrheit her-
4Uus enttaltet“ 85) Es 1St Iso dieser Interpretation zufolge nıcht S da{fß der Gottesbe-
WweIls der ünften Meditatıion 19888 eiıne nachträgliche Hılfe für jene Leser darstellt, dıie
die dritte Mediıitatıon och nıcht völlıg überzeugt hat, vielmehr nımmt Descartes TST
1er „dıe Verantwortung des Denkens wahr, das In der Öffnung für dıe sıch den-
ken gebende Wahrheit In eiıns dem Gottesgedanken un: der Philosophie als Yanzer
gerecht werden all‘ Vienken untersucht den Personbegriff bei Kuhn, der An
scharfer, manchmal polemischer Abgrenzung den monistischen Systemden-kern seıner Zeıit“ (85) konzipiert 1St und hält ıne Besinnung auf das Kuhnsche Person-
denken 1im Blıck auf derzeıt wıeder virulente Konzeptionen eıner Ganzheitlich-
keıt, welche die Einheit der DPerson eher auflösen als wahren, für durchaus nıcht
unangebracht. T’rocholepczy entwickelt ausgehend VO Heideggers Ausführungen
Zzu Verhältnis VO Phılosophie und Theologie die tolgende Perspektive für eın MÖß-liıches Gespräch beider Dıiszıplinen: „Philosophie un! Theologie sındBUCHBESPRECHUNGEN  halb dessen nach dem Status der Autoren. Für sich allein genommen schon ein hochzu-  schätzender Dienst. An den Schluß unserer Besprechung aber sei das erste Zitat der  Schrift (wenn man vom biblischen Motto absieht) gestellt, ein Bonhoeffer-Wort: „Wir  müssen lernen, die Menschen weniger auf das, was sie tun und unterlassen, als auf das,  was sie erleiden, anzusehen.“  JASPLETT.  DER DREIEINE GOTT UND DIE EINE MENSCHHEIT. Für Bischof Klaus Hemmerle. Mit  Beiträgen von M. Albus u.a. Freiburg-Basel-Wien: Herder 1989. 216 S. 1 Bildt.  Der Bogen dieser Festschrift, den Freunde und Schüler Klaus Hemmerle zum  60. Geburtstag gewidmet haben, ist weit gespannt. Er reicht von der Kunstbetrachtung  und Gedichtinterpretation über die Auslegung von großen Gestalten der abendländi-  schen Geistesgeschichte bis hin zu der Erörterung systematischer und bibeltheologi-  scher Fragen sowie zu Überlegungen, die Fragen der konkreten kirchlichen Praxis  betreffen. Die einzelnen Beiträge verstehen sich als Wegskizzen, die bestimmte Mo-  mente des denkerischen Weges des Jubilars zu verdeutlichen bzw. im konkreten Detail  zu bewähren suchen. Generell wird Hemmerles denkerischer Ansatz im Vorwort wie  folgt bestimmt: Unsere gegenwärtige Situation ist dadurch bestimmt, daß wir gezwun-  gen sind, „im Horizont der einen Menschheit zu denken und zu leben“ (7). Denn die  brennenden Fragen der Gegenwart wie Friede, Gerechtigkeit und Bewahrung der  Schöpfung sind nur von der Menschheit als ganzer in Angriff zu nehmen. Diese Ein-  heit der Menschheit ist aber nur im Blick auf den dreieinen Gott zu gewinnen. Dessen  Zuwendung zur Welt eröffnet „den Raum, der das Gespräch und die Gemeinschaft in  Freiheit und Teilhabe aller ermöglicht“ (ebd.). Die geschichtliche Mission des Men-  schen ist es, zum „ ‚Mittäter‘ dieser letztlich von Gott geschenkten Einheit“ zu werden,  wobei diese Einheit freilich gleichzeitig immer auch ‚erlitten‘ werden muß, insofern sie  nur unter den Bedingungen einer „in die Pluralität zerbrochenen und zerstreuten Men-  schenwelt“ (ebd.) zu realisieren ist. Was die einzelnen Beiträge dieser „Dankesgabe“  (8) angeht, so muß der Rezensent sich auf einige Schlaglichter beschränken. Alleman-  nisches Lokalkolorit kommt in dem Beitrag von E. Maierzum Tragen, der den Versuch  einer theologischen Erschließung des Niederrotweiler Altars unternimmt auf der Folie  von Hemmerles trinitarischem Denken. W. Schneiderbemüht zum Verständnis des Ge-  dichtes ‚Grodek‘ von G. Trakl eine negative Ontologie, für die wegen der vom mensch-  lichen Machtwillen gewaltsam zerrissenen Einheit von Gott, Welt und Mensch das  Ganze des Seins selbst als nichtig und grundlos erscheinen muß. K. Kienzler geht den  Anfängen der trinitarischen Ontologie, die „die Mitte des philosophisch-theologischen  Denkens von Klaus Hemmerle“ (45) darstellt, in Augustins Bekenntnissen nach. R. Lo-  renz legt eine Gesamtinterpretation von Descartes’ Meditationen vor, die die Bedeu-  tung der fünften Meditation herausarbeitet, denn erstmals in dieser Meditation werde  der Gottesgedanke „nicht mehr ex negativo, sondern aus seiner eigenen Wahrheit her-  aus entfaltet“ (83). Es ist also dieser Interpretation zufolge nicht so, daß der Gottesbe-  weis der fünften Meditation nur eine nachträgliche Hilfe für jene Leser darstellt, die  die dritte Meditation noch nicht völlig überzeugt hat, vielmehr nimmt Descartes erst  hier „die Verantwortung des Denkens wahr, das — in der Öffnung für die sich zu den-  ken gebende Wahrheit — in eins dem Gottesgedanken und der Philosophie als ganzer  gerecht werden will“. E. Vienken untersucht den Personbegriff bei J. E. Kuhn, der „in  scharfer, manchmal sogar polemischer Abgrenzung zu den monistischen Systemden-  kern seiner Zeit“ (85) konzipiert ist und hält eine Besinnung auf das Kuhnsche Person-  denken im Blick auf derzeit wieder virulente Konzeptionen einer neuen Ganzheitlich-  keit, welche die Einheit der Person eher auflösen als wahren, für durchaus nicht  unangebracht. B. 7rocholepczy entwickelt ausgehend von Heideggers Ausführungen  zum Verhältnis von Philosophie und Theologie die folgende Perspektive für ein mög-  liches Gespräch beider Disziplinen: „Philosophie und Theologie sind ... einander  nahe ... in ursprünglicher Entfaltung dessen, was ihnen jeweils aufgegeben ist ... Die  Freiheit ... zu sich selbst entläßt aus sich die Freigabe des jeweils anderen“ 103). H.-J.  Görtz geht dem Zusammenhang von Beten und Erzählen nach und kommt dabei zu  dem Ergebnis: „Im Erzählen bringt der Mensch sich als Subjekt ... zur Sprache. In ihm  292einander
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Freiheit sıch selbst entläfßt aUus sıch die Freigabe des jeweıls anderen“ 103) H.-J.
(JOrtz geht dem Zusammenhang VO Beten un Erzählen ach un kommt dabei
dem Ergebnıs: „Im Erzählen bringt der Mensch sıch als Subjekt ZUr Sprache. In ıhm
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wird dıe Ambivalenz menschlichen ase1l1ns un: Sprechens ausgetragen, sıch selbst dar-
zustellen un: behaupten, seiınen rund Iso ın sıch selbst nehmen der sıch
ver-a  5 und siıch schliefßlich einem anderen als rund über-antworten, Sub-
jekt in der Subjektion werden. Erzählen 1STt Jjene ‚Vorgeschichte‘ des Betens, die
1m Beten ‚bleibrt‘ un: ıIn der das Beten seınen Anlauf sıch nımmt“ Heıinz
teuert LErwägungen be1 Bonaventuras Kirchenverständnis, dıe miıt tolgendem
Plädoyer fur die Aktualıtät des bonaventuranıschen Denkens beschliefst: „Wollte der
‚moderne‘ Thomas VO  — Aquın be1 der Grenzziehung zwischen Glaube un Vernuntft
mehr dıe Eigenrechte der Vernunft sıchern, sSo welst Bonaventura mehr dıie sıch Ver-

selbständigende Vernuntt 1n ıhre Schranken. Besorgt blickt der anbrechenden Neu-
zeıt, dem Zeıtalter der utonomen Vernuntftt, un 1mM Namen der
Weisheıiıt VO Vermessenheit. Auf dem Weg INn die Zukunft, seın Anlıegen, dart das
Vermächtnis des geschichtlichen un himmlischen Erbes nıcht verlorengehen. Ist dıe-
sCcr damals und heute unzeitgemäße Einspruch nıcht doch der Zeit?“ DON

Hooff geht aut die ambivalente Wirkungsgeschichte des zweıten Vatıkanums 1n der
nachkonzılıaren Kirche eın un: plädıert tür eıne ganzheıtlıche Interpretation VO des-
SCH Sıcht VO Katholizıität. Am deutlichsten kritische Akzente Albus, der der
Frage nachgeht, welche Konsequenzen sıch 4US den befreiungstheologischen
Ansätzen VOT allem ın Lateinamerika, ber uch ın Atrıka und Asıen theologisch tür die
europäische Kırche ergeben. Für Albus steht test „Die Kırche In Luropa mMu Schluß
machen miı1t der ıstanz un Lebensterne iıhrer Theologıe. S1e mu{fß zurückfinden Zur

Praxıs und Lebensnähe, den Fragen und Nöten derer, für die S1€e Theologie treıibt:
Zu den Einfachen un: Kleınen, denen das Reich (sottes verheißen ISt. Die Kirche in
Europa mMu dıe unglückselıge Trennung zwischen Mystık un Polıtik beenden, denn
Je mystischer dıe Kırche und die Christen sınd, desto politischer werden S1e senin. Die
Kırche ın Europa mu{fß Abschied nehmen VO  — ihrer Legitimationsbereitschaft politı-
scher Systeme, deren mafßlose, ott miıt dem Schein des Fortschritts un: des wirtschaftli-
hen Wachstums versehene technokratische Entwicklung letztendlich aut eınen
gylobalen Unterdrückungsproze(ß der Menschen hinausläutt“ Den Band be-
schliefßt eine Betrachtung VO Göllner über das Wegmotiv 1n der Ilukanıschen heo-
logıe, deren 1el ISt;, deutlich machen, „inwiefern die Iukanısche Weg- Theologie
eıne Sıcht auf den Menschen un! das (s3anze der Wirklichkeit eröffnet, dıe die zentra-
len Inhalte des christlichen Glaubens konturıeren VEIIMAS, da: sıch die relıg10nS-
pädagogischen un: pastoralen Konsequenzen abzeichnen“

Im YanzcCh vermitteln dıe verschiedenen Beıträge dieser Festschrift eın anschauliches
Bıld der Fruchtbarkeıt VO' Hemmerles Denken, dessen eigentliche Leistung nıcht
letzt darın bestehen dürfte, da theologische und philosophische Spekulatıon VCI-

bindet MIt einer intensıven Reflexion gyläubiger FExıstenz und daraus resultierender
kırchlicher Praxıs. H- ÖOLLIG

KIRCHE KONTEXT DE (GESELLSCHAFT. /Zur Strukturfrage der römisch-
katholischen Kirche. Hrsg. Hermann Pottmeyer. München-—Zürich: Schnell te1l-
HOE 1989 124
Das vorliegende Buch o1bt dıe Reterate wieder, die auf eiıner Tagung der Katholi-

schen Akademıe der Erzdiözese Freiburg und 20 November 1988 gehalten
wurden. Dabei 1St INa  j VO der Voraussetzung ausgegangenN, „da{fß die kirchlichen
Strukturen un: Verhaltensweisen nıcht 1U VO Glaubensinhalten und theologischer
Reflexion, sondern uch VO außerkirchlichen gesellschaftlichen Bedingungen un
Vorgängen bestimmt werden“ (6) Das Buch hat fünf Beıträge. Im ersten (Unbeabsich-
tigte Nebenfolgen kirchlicher Leitungsstrukturen. Vom Triumphalısmus ZUur Tradıe-
rungskrise, 8—34) geht F Kaufmann aut dıe Tradierungskrise des Glaubens e1in. Er
1St der Meınung, dafß TSLT dıe technischen Verkehrs- un: Kommunikationsmittel der
euzeıt die Hierarchisierung, Zentralısıerung und Vereinheitlichung der katholischen
Kırche eiınem Höhepunkt gebracht haben Dadurch zeıge sıch NUu immer deutli-
cher, da die Kirche (ın ihren aulßeren Strukturen) staatsähnlich sel; 1€es zumal in der
Bundesrepublık Deutschland mi1t ıhrer Kirchensteuer un: ihrer Bürokratıe. Glaube
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